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Welt-Sepsis-Tag: Drese warnt vor Mythen über 
Blutvergiftung 
 
Der 13. September ist der Welt-Sepsis-Tag. Er soll darauf 
aufmerksam machen, dass Schätzungen zufolge jährlich 
rund 230.000 Menschen an der im Volksmund als 
Blutvergiftung bekannten, Sepsis erkranken. Sie ist die 
schwerste Verlaufsform einer Infektion und endet 
unbehandelt immer tödlich. „Obwohl die Sepsis zu den 
häufigsten medizinischen Notfällen gehört, werden die 
Warnzeichen oft erst zu spät erkannt“, betonte 
Gesundheitsministerin Stefanie Drese im Vorfeld des 
Aktionstages. 
 
Das liege unter anderem an Mythen zum Krankheitsbild, 
die sich hartnäckig auch bei den Patientinnen und 
Patienten halten. „Viele von uns denken nur bei offenen 
Hautwunden an eine mögliche Blutvergiftung. Dabei kann 
grundsätzlich jede Infektion eine Sepsis auslösen, also 
auch Infektionen der Lunge, des Bauchraumes oder auch 
der Harnwege“, hob die Ministerin hervor.  
 
Auch der weitverbreitete Glaube, es reiche auf einen roten 
Strich auf der Haut zu achten der sich von einer Wunde in 
Richtung Herz zieht, um eine Sepsis zu erkennen, sei 
daher falsch. „Eine Sepsis ist dadurch nicht immer zu 
erkennen. Ein viel wichtigeres Alarmzeichen ist deshalb die 
Kombination aus einer Infektion und einer deutlichen 
Verschlechterung des Allgemeinzustands“, klärte Drese 
auf.  
 
Deshalb ist er nach Angaben von Drese wichtig, mögliche 
Symptome im Blick zu behalten. Wenn eine Infektion etwa 
mit Schüttelfrost und möglicherweise auch Fieber 
einhergeht und zudem ein oder mehrere Symptome wie 
starke Schmerzen, ein nie gekanntes Krankheitsgefühl, 
Verwirrtheit, Wesensveränderung, Atemnot, Kurzatmigkeit, 
Herzrasen oder niedriger Blutdruck auftreten, sollte nicht 
abgewartet werden. Das Gleiche gelte, wenn die Haut kalt, 
feucht und fleckig wirkt. 
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„Sepsis ist ausdrücklich immer ein medizinischer Notfall. 
Bei einem entsprechenden Verdacht muss sofort die 112 
gewählt werden, denn mit jeder Verzögerung der Therapie 
steigt die Sterblichkeit“, unterstich die Ministerin. „Es kann 
außerdem helfen, wenn der Rettungsdienst über 
möglicherweise bestehende chronische Erkrankungen der 
betroffenen Person informiert wird. Denn Menschen mit 
chronischen Erkrankungen, zum Beispiel der Lunge, Leber 
oder des Herzens sind besonders gefährdet“.  
 
Zur Risikogruppe gehören außerdem z.B. Menschen mit 
einem geschwächten Immunsystem, Menschen über 60 
Jahre, Schwangere Frauen und Mütter nach der Geburt, 
Menschen bei denen eine Operation noch nicht lange her 
ist sowie Personen, die schon einmal an einer Sepsis 
erkrankt sind.  
 
„Und auch wenn es keine Impfung gegen eine Sepsis gibt, 
so können Impfungen dabei helfen Infektionskrankheiten zu 
vermeiden, die eine Sepsis hervorrufen können“, betonte 
Drese. Dazu gehören etwa die Pneumokokken- und die 
Grippeschutzimpfung. Gerade für Menschen mit einem 
erhöhten Risiko ist es wichtig, den eigenen Impfschutz 
regelmäßig überprüfen zu lassen und empfohlene 
Impfungen wahrzunehmen. 
 
Drese: „Wir können Sepsis nicht immer verhindern. Aber 
wir können dafür sorgen, dass sie schneller erkannt und 
behandelt wird. Wissen um das Krankheitsbild ist dabei das 
beste Mittel, um uns und unsere Angehörigen zu schützen.“  
 
Weiterführende Informationen stellt unter anderem die 
Kampagne #DeutschlandErkenntSepsis, an der auch die 
Universitätsmedizin Greifswald mitwirkt, unter  
www.deutschland-erkennt-sepsis.de bereit.  
Dort stehen auch dezidierte Informationsmaterialien für 
Patientinnen und Patienten sowie für pflegende 
Angehörige, Schwangere und Eltern und auch für 
medizinisches Fachpersonal zur Verfügung.   
 

http://www.deutschland-erkennt-sepsis.de/

